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Das Augustiner-Chorherrnstift St. Florian bei Linz bewahrt in seiner 
Bibliothek eine armenische Handschrift,die durch ihre Herkunft und ihre 
Miniaturen für die deutsche Kunstgeschichte von Bedeutung ist, da sie 
eindeutig lokalisiert und datiert ist. Sie wurde vom 15. Januar bis zum 
10. April 1391 in «Magontia» (=Mainz) geschrieben, und kurz danach 
illustriert und gebunden. Das Manuskript trägt die Signatur CSF,x1,464. 
Eine erste unveröffentlichte Beschreibung mit den Übersetzungen der 
wesentlichen Beifügungen lieferte der verstorbene Erzbischof Mesrop 
Habozian vom Wiener Mechitharistenkloster (siehe Anhänge 1 und 2). 
Eine kurze Beschreibung enthält der Katalog der «Kunstsammlungen 
des Augustiner- Chorherrenstiftes St. Florian»!, die es als Missale 
bestimmt. Es enthält 205 Blatt Pergament, jedoch fehlen vor fol. 116 ein 
Blatt, vor fol. 134 sechs Blátter und das Blatt 205. Der Dekor besteht aus 
zwanzig Initialminiaturen, vier weitere sind ausgeschnitten. Der Text ist 
in armenischer Sprache und Schrift abgefaßt. Drei Seiten (fol. 146 v, 
155 v und 168 v) tragen lateinische Anweisungen und zwei Miniaturen 
lateinische Inschriften. Die Seite 135 v weist einen spáter eingefügten 
persischen Lesevermerk auf. Der Katalog gibt unverständlicherweise die 
Herkunft als ungeklárt an, obwohl eindeutig Mainz mit Magontia ange- 
geben ist. Als Kalligraphen nennt das Kolophon den Armenier Sargis, 
als Katholik Yakob genannt. 

Die Miniaturen sind westeuropüischen Charakters, desgleichen das 
Format der Blatter und die Gestaltung der Schriftblócke, das sogenannte 
«Layout». Armenisch sind neben der Sprache und der Schrift die Linge 
und Ausführlichkeit des Kolophons und die wahrscheinliche Identitat 
von Schreiber und Maler. 


1 VANSCA u.A. 
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Ungewóhnlich ist das nicht eingebundene Blatt 128, das zweifellos 
nach Fertigstellung des gebundenen Manuskripts geschrieben, illustriert 
und beigelegt worden ist. Es belegt vor allem, daß Sargis-Yakob die 
Fertigstellung des Bandes überlebt hat, d.h. das der Einband und 
vermutlich auch die Miniaturen zusammen mit dem Manuskript in den 
frühen neunziger Jahren des 14. Jahrhunderts entstanden sind. Die auf 
diesem Blatt links oben aufgetragene Miniatur illustriert direkt die 
danebenstehende Widmung der Handschrift an die rómisch- katholische 
Kirche und die armenisch-apostolische Kirche, so daf naheliegt, in 
Sargis-Yakob auch den Illustrator der Handschrift zu sehen, obwohl er 
dies nicht erwähnt. Hierfür spricht auch die «Büßer» figur unter dem 
Randdekor dieses Blattes auf der rechten Seite, die allem Anschein nach 
den Armenier selbst darstellt. 

Da Sargis 1391 in Mainz lebte und offensichtlich ein Zuwanderer der 
ersten Generation war, dürfte seine Auswanderung mit dem um 1370 
erfolgten Zusammenbruch des armenischen Kónigreiches Kilikien zu 
verbinden sein. Kilikien stand mit den Lusignans unter einer franzósi- 
schen Dynastie, die auch Zypern beherrschte. Als Wanderweg für Sargis 
kann daher der Seeweg über Zypern nach Südfrankreich angenommen 
werden. Da Sargis nach Ausweis der Handschrift und der von ihm 
erwühnten relativ kurzen Zeit der Niederschrift eine Ausbildung im 
Armenischen erhalten hatte, muß er aus einer — wahrscheinlich kiliki- 
schen — Klosterschule gekommen sein. Jedoch weist er im Kolophon 
auf Mängel in der Beherrschung seiner Sprache hin, die von Habozian 
auch bestätigt wurden, d.h. er muß als relativ junger Mann Armenien 
verlassen haben, da er sich 1391 als alten Mann bezeichnet. 

Falls er, wie angenommen, aus einem kilikischen Kloster kam, war 
ihm der dortige Betrieb von Skriptorien in den Klóstern bekannt, in 
denen Kalligraphen, Maler und Buchbinder zusammenarbeiteten, Doch 
gab es durchaus Kalligraphen, die zugleich Maler waren, darunter der 
bekannte Maler T‘oros Roslin im 13. Jahrhundert. 

Ein derartiges Skriptorium («Schreibkunst») vermiDte Sargis-Yakob 
laut Kolophon in Mainz und mußte daher selbst die Handschrift einsch- 
ließlich der Miniaturen herstellen?. Nun sind aber diese Miniaturen keine 
armenischen Miniaturen und auch die von Sargis-Yakob selbst zurecht- 
geschnittenen Pergamentblátter sowie die Einteilung der Schriftblócke 
auf den Seiten entsprechen dem Gebrauch west- oder südeuropäischer 
Schreiberschulen des 14. Jahrhunderts. Diese Schreibgewohnheiten und 
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den Malstil muß Sargis-Yakob in einem west- oder südeuropäischen 
Skriptorium erlernt und angewandt haben, denn er betont, daß er ohne 
Bücher nicht leben kónne.Sogar seine armenische Handschrift scheint 
die Gewohnheit des Schreibers gefürbt zu haben, da sie der Minuskel 
jener Zeit ähnelt. 

Die Miniaturen lassen sich in mehrere Gruppen gliedern. Ein Teil der 
Figuren ist frei in die ausgesparten Quadrate (von 4 mal 4 cm) gesetzt 
(fol. 146 v,148 v,160, 168, 168 v, 174). In quadratischen Rahmen sind 
Szenen auf anderen Seiten gesetzt (fol. 107 v, 155 v, 163, 166, 172 v, 182, 
183 v), während zwei Miniaturen in gotische Architekturrahmen gesetzt 
sind. Innerhalb der formalen Gruppen sind mehrere Vorbilder nachweis- 
bar. Am deutlichsten ist eine mittelrheinische Komponente zu erkennen, 
die Sargis-Yakob seiner Umwelt entnahm. So gleicht das Schriftband auf 
der Verkündigungsszene mittelrheinischen Altarinschriften, wie beispiels- 
weise aus einer Kirche bei Middlerheim bei Mainz von 1410°. 

Ein beherrschender Zug ist die grünblaue Farbe der Körper bei betont 
hellen Stirnen und Lichtflecken,die nach Avignon weisen (fol. 160, 
163,166, 168 u.a.). Auch die Hintergrundgestaltung der ungewöhnlichen 
Darstellung Königs Abgar II. mit dem Mandylion (fol. 155 v) (s.w.u.) 
weist mit ihrem goldenen Blattwerk nach Südfrankreich, desgleichen der 
dunkle Grund dieser und anderer Miniaturen (fol. 148 v, 155 v, 183 v). 

Der Goldgrund anderer Miniaturen ist ein Nachklang der byzantini- 
schen Buchkunst (fol. 103, 107 v, 109, 143, 163, 166, 172 v, 182). Die 
«Akanthus» ranken auf mehreren Blättern sind unterschiedlich ausge- 
führt, am ausführlichsten auf den folios 107 v und 109. Sie erinnern an 
die Gestaltung der Seiten des Liber viaticus des Johann von Neumarkt 
aus Prag von 1360*. Fünf weitere Miniaturen tragen «Akanthus» zier an 
den Ecken (fol. 107 v, 163, 166,172 v,182). 

Eigenartig sind die Ahnlichkeiten zwischen den aus den Bildflüchen 
herausragenden Flügeln der Engel (aus fol. 148 v, 169,174) und den 
«Akanthus» blattern auf den Seiten 166 und 182. Eigenwillig ist die 
Szene der «Vorweisung im Tempel» mit Simeon und Hanna (fol. 143), 
aber noch eigenartiger ist die Miniatur mit Kónig Abgar II (fol. 155 v). 

Ein auf einem Greifenthron sitzender Kónig halt ein Mandylion in der 
Linken und ein Szepter (?) oder überdimensionalen Petersschlüssel in der 
Rechten. Die Krone ist dreistufig und übersteigt den goldenen Heiligen- 
schein. Golden sind auch die vier Greifenkópfe und ihre Halse und Beine, 


3 Europäische Kunst, Abb. 88. 
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wie auch die von den Seiten in das leere Feld ragenden belaubten Zweige, 
desgleichen das Bildfeld des Mandylions. Der Bildhintergrund ist dunkel- 
blau, hellblau der Rahmen des Mandylions, Teile der Kleidung und der 
Boden. Die Gesichter sind blaugrün mit hell hervorgehobenen Stirnen 
und Teilpartien. Das Jesusbild zeigt zwei größere und zwei kleinere in die 
Stirn ragende Haarteile und einen kurzen Lippen- und Spitzbart. 

Das Mandylion ist in der armenischen Miniaturmalerei meines 
Wissens nicht belegt, desgleichen nicht Kónig Abgar IL, der in der 
armenischen Literatur jedoch eine große Rolle spielte, so bei bei Movsés 
Xorenac i. In der armenischen Kunst spielen Ikonen eine geringe Rolle 
im Unterschied zur orthodoxen und katholischen Kirche. Die älteste 
erhaltene Ikone mit dem Mandylion ist eine Enkaustik-Ikone georgi- 
scher Herkunft. Sie wird in das 6.-7. Jahrhundert datiert’. 

Die Miniatur der Mainzer Handschrift scheint von vorliegenden 
Thronbildern abgeleitet worden zu sein, wie dem Bild des Erzbischofs 
Kuno von Falkenstein von 1380 aus dem Trierer Perikopenbuch von 
13806. Noch näher stehen Alexanderdarstellungen auf dem Tierthron. 
Es gibt ostkirchliche Miniaturen mit der Darstellung Abgars, aber sie 
zeigen andere Szenen, nicht die stilisierte Thronszene’, die die vorlie- 
gende Miniatur bietet. Völlig ungewöhnlich ist die oben erwähnte 
Miniatur auf fol. 128, die Symbolisierung des geistigen Standorts des 
Sargis-Yakob. Zwei Adler halten ein Kreuz über sich und sitzen auf 
einem Drachen — die beiden unierten Kirchen tragen das Kreuz Christi 
und triumphieren über den Drachen des Bösen. Das Bild belegt die 
künstlerischen Fähigkeiten des Urhebers. 

Die Initialminiaturen folgen dem Kirchenjahr. Allerdings fehlt ein 
Bild für Ostern. Habozian nannte in seinem Gutachten als Textvorlagen 
die Übersetzungen lateinischer Messen durch Yakob Targmann und 
Petros Aragonac'i und vielleicht die Rezension des Mönches Pontius. 
Dargestellt sind u.a. St. Cyprianos (fol. 168 v), St. Gregor (fol. 146 v) 
und St. Jacobus (fol. 160), desgleichen St. Matthäus (fol. 168). Die 
Szenen geben die Präsentation im Tempel (fol. 143), Pfingsten 
(fol. 109), die Verkündigung für Maria (fol. 148 v), die Verkündigung 
an die Hirten (fol. 174), die Himmelfahrt Christi (fol. 107 v) und die 
Himmelfahrt Mariens (fol. 163) und andere Themen wieder. Die Wid- 
mung an den Heiligen Martinus, den Stadtheiligen von Mainz bestätigt 
die Herstellung des Manuskripts am Ort. Da das Jakobskloster 1391 





5 ROTHEMUND, S. 28-30. 
5 RÓNIG, S. 211-215, Trier Domschatz, Hs 6, fol. 2v. 
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zerstört war, ist als Wohnsitz des Sargis-Yakob die Kartause anzuneh- 
men. 

Spätere Zusätze sind Svastikas und unsicher gezogenen Flechtbänder 
sowie die vermutlich von einem aus dem Iran zugereisten Leser einge- 
schriebene persische Lesernotiz (fol. 135 v). 

Der gut erhaltenen Ledereinband ist allem Anschein nach der Origi- 
naleinband der neunziger Jahre des 14. Jahrhunderts. Er ist mit gepreß- 
ten Ornamenten verziert. Die Vorderseite trágt zwei ineinandergesetzte 
Rechtecke, die durch je drei eingepreBte Linien gebildet werden. Die 
vertikalen Streifen sind am inneren Rechteck bis zu den Querstreifen 
weitergeführt. Die Streifen des äußeren Rechtecks erstrecken sich bis 
zum Rand. Zwei diagonale Streifen verbinden die Ecken des inneren 
Rechtsecks, und Bandmuster zieren die hierdurch entstehenden Drei- 
ecke. Rundstempel mit eingeschriebenen sechsblattrigen Rosetten sind 
in die Freiráume gesetzt. 

Auf der Rückseite ist ein analoges grofes Rechteck durch sechs 
schräg gesetzte Zierstreifen in sechs Rhomben und zweimal vier 
Dreicke gegliedert, die alle durch eingesetzte Bandmuster aufgelockert 
sind. In die Rhomben ist jeweils ein weiterer jener Rundstempel mit 
Rosetten gepreßt worden. Er ist wie die Handschrift durch ihre exakte 
Datierung und Lokalisierung von Bedeutung, da anscheinend bisher 
Mainzer Miniaturhandschriften aus dem späten 14. Jahrhundert fehlen. 
Versuche, das Sargis-Yakob-Manuskript mit der Trierer Schule des 
Kuno von Falkenstein zu verbinden, sind nicht gelungen, wie auch die 
Vergleiche mit Prager Handschriften nur allgemeine Übereinstimmun- 
gen zeigten?. 

Ein vermutlich unlósbares Problem bildet die Identitit des Sargis- 
Yakob. Fraglich ist, in welcher Beziehung er mit dem «Jacobus de 
Moguntia» steht, der als der Historiograph von Mainz gilt”. Strittig ist die 
Datierung des Verfassers der in Wien!” erhaltenen Handschrift. Es 
scheint mehrere Personen gleichen Namens gegeben zu haben. Der erste 
Historiker dieses Namens lebte anscheinend bereits 1292-1360, während 
der Redakteur der Wiener Fassung erst nach 1500 gelebt haben soll!!. 
Andere Autoren"? datieren ihn um 1410. Ein Manuskript aus Avignon, 
um 1370 datiert, nennt «Jacobus de Magontia» als Angehórigen der 


8 s. Anm. 6; s.a. VAASEN, Abb. 1, 15, 52 u.a. 
9 WICHERT. 

10 Wien, Hofbibliothek, Nr 3581 (Salis. 17B). 
11 Konia, S. 39-66. 
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Kartause von Mainz? — und mit dem zum Katholizismus übergetretenen 
Armenier Sarkis haben wir einen gesicherten Jakobus von Moguntia (er 
verwandte die ältere Form Magontia), der móglicherweise mit dem 1370 
erwühnten Bewohner der Kartause von Mainz identisch gewesen ist. 

Rückfragen bei den Archiven des Bistums und der Stadt Mainz 
brachten keine Aufklärung. Zu erwarten sind jedoch auch lateinische 
Manuskripte aus der Hand Sargis'-Yakobs, jedoch sind die Plünde- 
rungen und Zerstórungen,die der Stadt widerfuhren, wenig ermuti- 
gend. Auch war es nicht móglich, den Weg des Manuskripts nach 
Linz zurückzuverfolgen. 


13 List und Powrrz, S. 166. 
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ANHÁNGE 


Die Übersetzung von Mesrop Habozian für den Kolophon 1, einen Zusatz auf 
fol. 7 und die (leicht modernisierte) Beschreibung der Handschrift. 


«1. In unbeholfener Metrik geschrieben und teilweise aus der Umgangsspra- 
che gewonnen: 

«Ich, ein alter Mann, voll von Sünden, Sergius, (Sargis), Priester aus fernem 
Lande, habe angefangen zu schreiben dieses Buch der Messe. Ich habe keine 
Vorlage gefunden, da kam zu mir ein alter Mann aus Sis (Cilizien), dessen 
Name Tolos heißt. Seine Vorlage war sehr verworren, die Messen vorn und hin- 
ten (ungereiht) mit Mühe und vielem Fleiß habe ich gekonnt sie in Reihe zu 
bringen, habe auch von verschiedenen Büchern übernommen, was fehlt das 
habe ich nicht gefunden. Ich habe keine andere Móglichkeit gehabt, weil weder 
eine brauchbare Vorlage da war, noch ein Schreiber und habe hier keine 
Schreibkunst gefunden. Aus Unbeholfenheit habe ich geschrieben, da ich ohne 
Bücher nicht leben konnte. Obwohl in der órtlichen Kunst wandelnd, Zeitwort 
und Hauptwort der Schriftsprache habe ich nicht gefunden. Ich war der Gram- 
matik nicht bekannt, wie ich konnte, so habe ich geschrieben. 

Ich habe sehr viel Abkürzungen angewendet, wer liest, móchte mich nicht 
anklagen. In so einer Zeit, die kein Pergament und Auslagen hat. Dem Mann, 
von dem ich die Vorlage bekam, habe ich mit seinen Begleitern bekóstigt, 
besoffen als unersättliche Bettler. Unersáttliche Armenier, Tatraxagwi 
(Schimpfname) und Gott gehaßt, unbrauchbare, schlaue Diebe, die aßen und 
tranken verschiedenes Gutes, aber für das Gute schimpften sie über mich. Ich 
könnte ihnen Schlechtes zufügen für diese ihre Schlechtigkeit, aber ich habe das 
Böse nicht mit dem Bösen besiegt, sondern mit Gottes Gutem in Allem. Die Zeit 
war kalt und windig. 

Schreibgeeignetes Pergament habe ich nicht gefunden, was ich fand, habe ich 
gekauft, grobes Pergament und unbrauchbar. Mit schwerer Mühe war zu schrei- 
ben, so habe ich bis zur Hälfte gebracht. Am Anfang der großen Fastenzeit mit 
vieler Mühe habe ich Pergament gefunden, Gott ist mein Zeuge für diese Sache. 
In aller Früh mit Sonnenaufgang fing ich an und bis zum Sonnenuntergang ohne 
etwas zu essen habe ich dieses Buch geschrieben weil man mit der Vorlage 
drängte. Sie wollen weggehen in die ferne Welt, betteln um Geld (Barbadje) in 
der Welt so wie schmutzige Schweine im Stall. Ich habe manche Schlechtigkeit 
mit Geduld ertragen bis ich an das Ende dieses Buches kam. Den Sergius-Prie- 
ster, den Erbärmlichen, empfehle ich den Kindern des Heiligen Sion. Macht 
mich eines Gedanken würdig, mich, den alten Mann, voll von Sünden, der bar 
ist von allen Gütern. Wenn man liest, soll sich meiner erbarmen, ihr sollt nicht 
in Trägheit fallen. Ich war auch ein schlechtes Beispiel. Ihr sollt, Brüder, Gutes 
hinterlassen. Dies habe ich mit meinen Tränen geschrieben. Ich gebe euch einen 
guten Rat: Wer dieses liest, soll bereuen, meiner und seiner gedenken, während 
der heiligen Messe, wo der Herr des Vergebens ausgeteilt wird zum Heil der 
Menschheit. Möge er sich unser und ihrer erbarmen,der gesegnete Herr ist Glo- 
rie würdig. Ich habe dies angefangen im Jahre des Herren am 15. Januar diese 
Schrift der Messe um dreihundert und tausend einundneunzig des Jahres und am 
10. April habe ich zu Ende gebracht. Ich bitte,gute Herren, heilige Priester, die 
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diesem Buch begegnen, gedenket meiner Eltern, meines Bruders und meiner 
Schwester, und meiner Freunde und dem Sergius Priester voll von Sünden, der 
mit Tränen dieses schrieb, in der Stunde des andächtigen Gebetes oder 
während der heiligen Messe machet mich einer Erinnerung würdig auch des- 
jenigen, der mir die Vorlage gab, der sich an uns mit guten Worten erinnert 
oder während der Messe empfiehlt oder mit Gebetstránen, die ihm Gott 
schenkt, móge Gott ihn empfangen und an seine rechte Seite stellen und ihre 
Schulden tilgen und ihnen dafür (das) unvergángliche Himmelreich des Para- 
dieses geben. Amen. 

Nun es wurde geschrieben in der Hauptstadt Magontia unter dem Schutz der 
Heiligsten Jungfrau Maria und des Heiligen Bekennerbischofs (des) Heiligen 
Martinus und des Heiligen Martyrer Christophorus im Jahre unseres Herrn Jesu 
Christi 1391. Wiederholt bitte ich und alle um der Liebe Christi für mich zu 
beten, den Sündigen zu beten, für den oben genannten Sergius, sündiger Prie- 
ster, auch für seine Eltern Ti(r)atzu Kahani (Tirac'u K'ahanay) und seiner Mut- 
ter Frau Hilal, auch für meine Ernährer. Im Gebet, auch meinen Großeltern 
väterlicherseits und meiner früheren Ahnen. Und der allmächtige Gott möge 
sich unserer und ihrer allesamt erbarmen. Amen. 

Ich sündiger Priester, der da ist, hat er seine Sünden auf sich genommen, bela- 
stet mit Sünden geht herum, ich bin der Sünden schuldig geworden, auch Anlaß 
zur Sünde vielen gewesen,wenn ich mich erinnere, mein Herr, wird durchbohrt 
meine Seele und mein Leib zittert, die ihr dieses lest,seid eingedenk um meine 
Vergebung. Möge Gott ihr auch dies vergelten, Gott der Barmherzigkeit gib das. 
Amen unzählige Mal, Amen. So sei es. Die Hand vergeht, die Schrift bleibt. Der 
diese Schrift liest möge Gott sich seiner und meiner erbarmen.» » 


2. Auf Blatt 7a ist folgende Nachschrift: 

«Arm im Geist und gerechten Lebens und Ruf, Yakob Priester, der früher 
Sargis (Sergius) hieß, armenischer Nation mit dem Glauben katholisch, machet 
eures Gebetes würdig, den Yakob Priester, dem gesagten Sargis und seinem 
Vater Tirac'u und die Mutter Hilal Frau, gedenket in euren Gebeten und ihr seid 
miteingeschlossen in alles Gute. Amen.» 


3. Missale Armeno-latinum, 

Rod. XI-464 

Schrift «bologir», d.h. mittelalterliche Rundschrift 

«Außer Fol. 103 A, 128 A, 148 und 168 sind auch sonst mehrere Folios verlo- 
ren gegangen, so zwischen Fol. 7 und 8, zwischen Fol. 133 und 134, je ein Folio 
zwischen Fol. 98 und 99;115 und 116; 165 und 165; eine größere Lücke findet 
sich auch nach Fol. 109. Durch Ausschneiden von Initialien hat auch der Text von 
Fol. 138,152 und 185 und 191 A gelitten. Einige Folios sind versehentlich doppelt 
gezählt worden, insbesondere kommen Fol. 129-137 zweimal vor. 

Außerdem war die Handschrift nie ein vollständiges Meßbuch. Der Schreiber 
hat nämlich keine vollständige Vorlage gehabt, sondern nur die Teile abge- 
schrieben, welche ihm jeweilig in die Hände kamen. Diese Tatsache wird Fol. 
203f ausdrücklich erwähnt. Sie erklärt nicht nur die vielen auffallenden Auslas- 
sungen auch an solchen Stellen wo vom Text nichts verloren gegangen ist, son- 
dern auch die gelegentlich recht sonderbare Reihenfolge des Materials. 
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Das abgeschriebene Material entstammt auch nicht aus einer bestimmten Rezen- 
sion des Armenisch-lateinischen Missals. Einerseits sind Vorlagen benutzt, die auf 
die Übersetzung von Yakob Targmann und Petros Aragonac'i (1337) zurückgehen, 
andererseits aber auch wenigstens eine andere Rezension, und zwar hóchstwahr- 
scheinlich die des Fr. Pontius. «Schismatisches» habe ich nicht gefunden. 

Der Schreiber «Yakob, früher Sargis genannt», war Priester, hatte sich aber 
mit der Medizin als Hauptfach beschäftigt. Er brachte seine Arbeit anno 1391 
zum Abschluß in «Maguntia» (wohl Mainz) in einem Kloster? (oder bei einer 
Kirche?), als dessen Schutzheilige erwähnt werden: die hl. Jungfrau, der hl. 
Martinus und der heilige Christophorus. Auf den ersten Blick kónnte man mei- 
nen, das Kalendarium stamme von einer anderen Hand: inhaltlich weicht es 
auch stark ab von dem was im Kórper des Buches faktisch geboten wird: die 
Identität des Schreibers ist aber auf Fol. 7a ausdrücklich bezeugt.» 
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10. Folio 174, Verküsdigong an die Hirten, nach Lk. 2,8 
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11. 12. Vorder- und Rückseite des Umschlages 
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